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Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 28. Januar. Bei der heute 
kortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 175. königl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Vormit⸗ 
tags-Ziehung: 

Gewinn 
27519. 

4 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 38210 
47552 96766 102877. 

34 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 495 


von 10,000 Mark auf Nr. 


1103 5634 18465 18645 18661 23908 
24934 26206 29174 33781 36542 45081 
46368 47608 49894 52975 53009 65053 


72695 79487 94934 100323 101353 125988 
434828 143061 144922 149167 171725 
171976 175520 181423 187682. 


33 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 
15022 16284 18371 18834 19209 23283 
24696 25652 28479 31044 33513 35138 


44930 54152 68482 68609 74012 78596 
80214 85092 102542 117324 132311 133966 
135167 141955 144984 153847 162429 
163029 163509 165411 189647. 

44 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 6534 


11532 16852 18690 19802 23155 25409 
34382 36958 37003 43378 47218 51255 
52895 58032 59007 61622 61839 65632 
65944 74195 76658 76825 78068 84252 
85546 86176 86981 101544 106793 123632 
145508 148984 152152 155809 160213 
162000 164749 168573 175069 179566 
85298 186726 189111. 
Deutſchland. 


28. Januar. Der Peſter „Lloyd“, 
der bekanntlich mit den maßgebenden ungari- 
ſchen Politikern in nächſter Fühlung ſteht, er⸗ 
halt „von guter Seite“ aus Berlin Mittheilun⸗ 
gen über die Lage, für die er elne beſondere Be⸗ 
achtung in Anſpruch nimmt. Man ſchreibt jenem 
Blatte: 

„Man hält in Berlin einen veutjch-fran- 
zöſiſchen Krieg thatſächlich für wahrſcheinlicher, als 
nach den der Allgemeinheit zugänglichen faktiſchen 
Erſcheinungen angenommen werden müßte. Die 
neulich faſt von der geſammten öffentlichen Mei- 
nung ausgeſprochene Anſicht, daß dle Signale- 
mente der deutſchen Offiziöſen in Betreff der 
tranzöſtſchen Rüſtungen nur Wahlmanöver ge⸗ 
weſen feien, wird von unſerem ſehr ernſt zu neh⸗ 
menden Gewähremann als ſchlechterdings unbe⸗ 
gründet hingeſtellt. Vom Fürſten Bismarck er⸗ 
zählt 5 uns, daß er, als er von jenen An- 
ſichten in der Preſſe Kenntniß erhielt, mit ſar⸗ 
Faftif Lächeln den Goͤthe'ſchen Satz zitirte: 
„Du gleichſt dem Gelſt, den Du begreifſt, nicht 
mir.“ Nein, es babe ſich um kein Wahlmanöver 
gehandelt. Viel eher fei au eine Warnung, an 
einen „kalten Waſſerſtrahl“ zu denken. Der 
etzwert wäre nur diesmal ſchwächer ausgefallen, 

„rade um nicht zu provoziren, er werde aber 
stelleicht- verſtärkt werden, wenn fi dies als er⸗ 
forderlich herausſtelle. Man müſſe ſich erinnern, 
daß der eherne Kanzler wiederholt ſchon einem 
Kriege vorgebeugt, indem er den Gegner recht- 
zeitig angerufen und ihm dadurch gezeigt, daß er 
ihm durchſchaue und auf der Hut ſei. Unſer Ge⸗ 
währsmann derweiſt auf die berühmte „Krieg in 
Sicht“-Perlode im Jahre 1875, er erinnert an 
das „Aurufen“ Rußlands vor ungefähr 3 Jab- 
ven, damals, als die deutſchen Offiziöſen die 
maſſenhaften Kavallecte-Konzentrirungen Rußlands 
an der deutſchen Grenze ans Licht zogen, und er 
fügt hinzu, in jener Zeit wäre ein ruſſiſch⸗fran 
zoſiſches Bündniß und ein „Ausbruch“ des Zaren- 
reiches „geradezu vor der Thür geweſen“. 

Im jetzigen Augenblicke ſel die Lage keine 
ganz gleiche, inſofern ein ruſſiſch- franzöſiſches 
Bundnſß derzelt nicht beſorgt zu werden brauche, 
aber man beſitze in Berlin vollgültige Beweiſe 
dafür, daß General Boulanger die Ueberzeugung 
debe, „erzberelt“ zu ſein und längſtens in einem 
Jahre auch ganz allein den großen Entſcheidungs⸗ 
ſempf unternehmen zu können, wenn im Orient 
Ruhe bleibt, daß er aber ſchon für die nächſten 
Tonate on einen Feldzug gegen Deutſchland 
nt, * Rußland bald in Aktlon tritt oder 

der Balkan-Halbinſel irgend eine 
gt. Angeſichts dieſer Sachlage 


zuptio 


nem Theile Europas bildeten. 


müſſe Deutſchland erwägen, ob es rathſam er- 
ſcheine, den franzöſiſchen Angriff unthätig abzu⸗ 
warten. Im Moment ſeien die Chancen Deutjch- 
lands noch günſtig, in wenigen Monaten könnte 
ſich dieſes Verhältniß anders geſtalten. Deutſch⸗ 
land wünſche zu wiſſen, woran es ſei, und 
wenn ſeine diesfälligen Klarſtellungs-Verſuche 
kein befriedigendes Reſultat ergeben würden, jo 
könnte es ſich allerdings veranlaßt ſehen, dem 
alten und bewährten Grundſatze nach zu leben, 
daß die beſte Defenſive in der Offenſive be- 
ſtehe. Das iſt die Eſſenz der aus Berlin uns 
zugegangenen Mitthellungen und man wird ges 
ſtehen, daß dieſelben im höchſten Maße beachtens⸗ 
werth find.” 


— Eine ausführliche Meldung über die bei 
der geſtrigen Adreß-Debatte im engliſchen Ober- 
hauſe vou Lord Salisbury gehaltene Rede lautet: 

Lord Salisbury widerlegte die Gerüchte von 
einer Beſtrebung zu Gunſten der Wiedereinſetzung 
des Fürſten Alexander von Bulgarien und ſagte, 
ſeit der Abdankung deſſelben habe die engliſche 
Regierung eine Wiederwahl für unpraktiſch an- 
geſehen; eine ſolche ſei von keiner anderen euro- 
päiſchen Regierung und am wenigſten von der 
engliſchen angeſtrebt worden. Den Südoſten 
Europas anlangend, ſo wünſche die Regierung 
erſtens, daß England ſeine Pflichten als Signa— 
tarmacht des Berliner Vertrages erfülle und zmei- 
tens, daß, Englands traditionellen Politik gemäß, 
die Freiheit der dortigen chriſtlichen Staatengebilde 
erhalten bleibe, welche in dem Maß, in welchem 
ſie ſich konſolidirten, die beſte Garantie gegen ein 
etwaiges Umſichgreifen einer Militärmacht in je- 
. Von dieſen hänge, 
nach ihrer gehörigen Organifirung und Entwicke⸗ 
lung, der Schutz jener Länder in Zukunft ab. 
Die engliſche Regierung wolle dort keinen Son» 
dereinfluß ausüben, ein ſolcher würde für ſie auch 
nutzlos ſein; ſie wolle Rußland Nichts verweigern, 
was es rechtmäßig beanſpruchen könne, im Ge— 
gentheil, fie werde, mit dem Vorbehalte der obi⸗ 
gen Bedingungen, mit Vergnügen Rußlands legi- 
time Wünſche erfüllt ſehen. Die Regierung fühle 
jedoch vor Allem, daß der Einfluß, welcher Ruß⸗ 
land aus Rückſichten der Race und der Religion, 
ſowie aus geſchichtlichen Rückſichten gebühre, zur 
Ausdehnung ſeiner Oberherrſchaft dienen müſſe. 
Jeder Verſuch eines Vorgehens zu dieſem Zwecke 
würde nicht nur feinem Einfluß ſchaden, ſondern 
auch für die Intereſſen Europas verhängnißvoll 
werden. — Mit Vorſicht ſpreche er, Salisbury, 
von den jüngſt gehegten Befürchtungen wegen des 
Ausbruches eines Krieges zwiſchen zwei großen 
Mächten des Kontinents. Die Regierung dürfe 
unmöglich ihr Auge verſchließen gegen die Gefahr, 
welche dem Frieden durch die zunehmenden 
Rüſtungen drohe, allen, welche dieſer Lawine nahe 
ſeien, ſei Wachſamkeit nöthig. Dieſe Wachſam⸗ 
keit könne jedoch zum Verdacht führen und dieſer 
Verdacht endlich den Zuſammenſtoß veranlaſſen. 
Allein es ſei nichts geſchehen, ſeit er, Salisbury, 
Minifter des Auswärtigen ſei, was andeuten 
könne, daß die Gefahr jetzt größer ſei als frü- 
her, und die engliſchen Botſchafter in Paris und 
Berlin ſeien der Meinung, daß die Situation 
nicht kriegeriſch, ſondern eher friedlich ſel. Er 
hoffe ernſtlich, daß dieſe Anſichten richtig ſeien 
und daß Europa das ſchreckliche Unglück eines 
Konfliktes der ziviliſirten Nationen erſpart bliebe. 

Die Adreſſe wurde angenommen. 

— Im Gegenſaß zu den Mittheilungen der 
offiziöſen italleniſchen Organe, daß die Lage der 
Expeditionstruppen in Maſſowah keineswegs be- 
denklich ſei, meldet die „Agence Havas“ aus 
Alexandrien ein Gerücht, nach welchem die Abeſ⸗ 
finter die Offenſive wieder aufgenommen hätten 
und die 1500 Italiener zernirten, welche ſich in 
Mkoulon befanden. Wie das Organ des italie⸗ 
niſchen Miniſterpräſtdenten Depretis „Il Populo 
Romano“ meldet, ſind geſtern vier Kompagnien 
Infanterie aus ihren Garniſonen, ebenſo aus 
Vicenza zwei Gebirgsgeſchütze und aus Pavia 
eine Geniekompagnie abgerückt. Die Truppen 
werden ſich am 1. Februar in Neapel unter dem 
Befehle eines Majors nach Maſſowah einſchiffen. 
Die Stellung des Miniſteriums Depretis iſt bis⸗ 
her durch die jüngſten Vorgänge in keiner Weist 
berührt worden; vielmehr hat Depretis joeben 
ein neues Vertrauensvotum erhalten. Hierüber 
wird telegraphiſch gemeldet , t d ME 


Rom, 27. Januar. Die Deputirten- 
kammer hat mit 229 gegen 154 Stimmen eine 
vom Miniſterpräſidenten Depretis acceptirte Ta- 
gesordnung angenommen, welche beſagt, daß die 
Kammer, indem ſie die Erklärungen des Kabinets 
zur Kenntniß nehme, zur Spezialberathung des 
Budgets übergehe. Depretis hatte es als für 
das Anſehen der Regierung nothwendig bezeichnet, 
daß die Generaldiskuſſion durch ein klares Votum 
des Vertrauens oder Mißtrauens abgeſchloſſen 
werde. 

„Die (Militär-) Vorlage iſt dazu be- 
ſtimmt, nicht heute unſere Wehrkraft zu er⸗ 
höhen; ſondern den Gefahren gegenüber, welche 
in der europäiſchen Konſtellation in dem nächſten 
halben Menſchenalter bevorſtehen, haben wir den 
Wunſch, daß die Zahl der wehrfähigen ausge 
bildeten Deutſchen um 200,000 vermehrt werde. 
Zwölf Jahre Heerespflichtigkeit und 16,000 Mann 
jährlich ausgehoben giebt nach Verlauf der 12 
Jahre gegen 200,000 Mann nach buchmäßiger 
Rechnung mehr, als wir gegenwärtig haben. Die- 
ſes Anwachſen der deutſchen Streitmacht und 
Wehrfähigkeit halte ich für eine weſentliche Bürg⸗ 
ſchaft des Friedens.“ Mit dieſen Worten hat 
Fürſt Bismarck es begründet, daß und warum 
im Intereſſe des Friedens und der Sicherheit des 
deutſchen Reiches eine Vermehrung der deutſchen 
Streitmacht auf längere Zeit hinaus nöthig ſei, 
daß eine Sicherung der Armeeſtärke für nur drei 
Jahre, wie ſie militäriſch unmöglich ſei, ſo auch 
politiſch ohne jeden Nutzen wäre. Es iſt im An- 
geſicht dieſes klaren Ausſpruchs des Fürſten Bis- 
marck eine wahre Kühnheit, wenn Zentrum und 
dreifinnige jetzt behaupten, fie hätten alles be- 
willigen wollen. Was ſie bewilligen wollten — 
die Vorlage für drei Jahre —, das war für die 
Militärverwaltung unbrauchbar, für unſere Po- 
litik und den Frieden aber nutzlos. Hier liegt 
der Schwerpunkt der Frage: wenn das Ausland 
nicht weiß, daß das deutſche Heer für geraume 
Zelt allem Hader der Parteien entrückt und ge— 
ſichert iſt, ſo wird der politiſche Nutzen unſerer 
Heeresvermehrung im Sinne des Friedens nicht 
eintreten, die Kriegsgefahr vielmehr eine dauernde 
bleiben. Die Zentrumsabgeordneten mögen doch 
ihre Wähler geradeheraus fragen, ob fie ſich be- 
einträchtigt in ihren politiſchen Rechten fühlten, 
wenn, damit die Friedenszuverſicht wiederkehre, 
das Septennat angenommen würde. Wir ſind 
überzeugt, die Antwort wird lauten: Nehmt das 
Septennat an, damit endlich Ruhe und Sicher- 
heit in Handel und Verkehr wiederkehren. Die 
Zentrumswähler ſind in ihrer überwiegenden 
Mehrzahl mit dem Ausgang, den die Militär- 
berathung genommen hat, nicht zufrieden. 


— Zu der Meldung deutſcher Blätter über 
den Bau von Baracken an der franzöſiſchen Dit- 
grenze ſchreibt der „Temps“ nach einem ſehr ge- 
reizten Eingange: 

„Es iſt wahr, daß der Kriegsmintſter in 
den Vogeſen Holz hat ankaufen laſſen und den 
Bau von Baracken, nicht nur in Corcteux, Brupe⸗ 
res oder Saint-Die, ſondern in der Umgebung 
aller Garniſonen angeordnet hat. Dieſe Baracken 
find zur Beherbergung der Reſerviſten und Land⸗ 
wehrmänner beſtimmt, welche in den zu kleinen 
Kaſernen der meiſten unſerer Garniſonen des 
Oſtens nicht Platz genug hatten. Was die Ent- 
ſendung neuer Truppen nach dem Oſten anlängt, 
ſo iſt dieſe Nachricht bereits formell dementirt 
worden; wir werden insbeſondere das „Journal 
d'Alſace“ höchlich in Erſtaunen verſetzen, wenn 
wir hinzufügen, daß man — ſelbſt wenn man 
wollte — nicht jo leicht über 20,000 Mann ver- 
fügt, wenn die Friedens-Effektive jo gering find, 
wie heute. Der Beweis hierfür liegt ſchon darin, 
daß die deutſche Regierung zur Verſtärkung der 
Garniſonen von Elſaß-Lothringen im Augenblick 
der Erneuerung des Septennats eine Erhöhung 
des Effektivs um 41,000 Mann verlangen 
mußte.“ 

Man muß dem „Temps“ zugeben, daß keine 
Truppenkonzentrationen jtattgefunden haben; den 
ſelben würde deutſcherſeits, wie bereits geſtern die 
„N. Pr. Ztg.“ ſchlagend hervorhob, die einzig 
mögliche Gegenantwort bereits gegeben worden 
fein; es handelt ſich nur erſt um die Vorberei- 
tungen zu Truppenkonzentrationen. Was in 
Frankreich eben geſchieht, iſt für den Ernſt zu 
wenig, für das Spiel zu viel! Wir erkennen 


die Franzoſen aus dem Jahre 1870 wieder an 
der Durchführung einer Maßregel, auf deren 
Heimlichkeit man nach der ganzen Haltung der 
franzöſiſchen Preſſe gerechnet hatte und zu der 
man die Vorbereitungen auf deutſchem Boden 
trifft! Während man die Bretter ohne Aufſehen 
ſtatt aus dem Elſaß aus Ungarn über die Arl- 
bergbahn hätte kommen laſſen Fönnen. Das än- 
dert aber an der eigentlichen Sachlage nichts. 
Wie verlautet, wird die deutſche Heeresverwaltung 
gleichfalls zur Aufführung von Baracken jetzt 
ſchreiten. Wir wollen die Lage nicht ausmalen, 
wenn beiderſeits dieſe Baracken belegt werden 
ſollten und zwei Kriegsheere ſich an der Grenze 
gegenüberſtänden, die ihre Vorpoſten wie im 
Kriege ſtellen. Die franzöſiſche Preſſe, die eben 
ungemein friedliche Töne anſchlägt, möge ihre, 


Mahnungen an die franzöſiſche Kriegs verwaltung 
richten, auf einem Wege einzuhalten, bei dem je- ER 
der weitere Schritt vorwärts verhängnißvoll wer⸗ 


den kann. Und ſchon kündigt die dem Kriegs- 
miniſter Boulanger naheſtehende chauviniſtiſche 
„France“ einen weiteren Einfall dieſes gefähr- 
lichen Mannes an, deſſen Realifirung jedenfalls 
auch deutſche Gegenmaßregeln hervorrufen würde. 
Das Blatt ſchreibt: 


„Wir haben angekündigt, daß der Kriegs- 


miniſter die Abſicht hege, ein Armeekorps zu ber 85 


zeichnen, das im Augenblick der Herbſtmansver 
einen allgemeinen Mobilmachungs-Verſuch durch⸗ 
führen ſollte. Die Sache iſt richtig Jdas Armee- 
korps aber, das dieſen Verſuch machen ſoll, wird 


erſt in zwei oder drei Monaten bezeichnet wer⸗ 


den. Wir können nun ſchon heute verſichern, 
daß der Kriegsminiſter weder das 9. Korps 
(Tours) noch das 16. (Montpellier) nehmen wird, 
welche Armeekorps-Bewegungen vornehmen ſollen. 
Auf der anderen Seite können die Korps der 
Oſt⸗ und Nordgrenze, das 1. (Lille), das 2. 
(Amiens), das 6. (Chalons), das 7. (Beſancon) 
nur im Kriegsfalle mobiliſirt werden. Das Gleiche 
iſt bei dem 14. (Lyvon-Grenoble) und dem 15. 
(Marſeille) der Fall. Das 3. (Rouen), 4. (Le 
Mans), 5. (Orleans) und 13. (Elermont-Fer- 
rand) kommen nicht in Betracht, weil ſie durch 
ihre Rekrutirung den ſpeziellen Regionen von 
Paris und Lyon angehören. Es erübrigen dem⸗ 
nach das 8. Korps (Bourges), das 10. (Rennes), 
das 11. (Nantes), das 12. (Limoges), das 17. 
(Toulouſe) und das 18. (Bordeaux). Unter die⸗ 
ſen ſechs Korps wird dasjenige gewählt werden, 
welches im Auguſt — September einen allgemeinen 
Mobilmachungs-Verſuch durchführen wird.“ 

— Die „National-Zeitung“ ſchreibt: „Die 
„Freiſ. Ztg.“ muß uns die Haltloſigkeit der Be⸗ 
hauptung des Herrn Richter im Reichstage und 
des Herrn Windthorſt im Abgeordnetenhauſe, daß 
der Kriegsminiſter, der Chef des Generalſtabes 
u. ſ. w. auf jährliche Bewilligung im Etat ſtän⸗ 
den, zugeben. Sie meint aber, der Reichstag 
könne für den Fall ſpäterer Neubeſetzung des 
Poſtens denſelben in die Rubrik „künftig meg- 
fallend“ verweiſen. Das iſt ſchon etwas ganz 
Anderes, als das Recht, bei jeder Etatsberathung 
den Poſten zu ſtreichen. Im Uebrigen ſchlagen 
wir vor, es einmal damit zu verſuchen, den 
Kriegsminiſter oder den Chef des Generalſtabes 
als „künftig wegfallend“ zu bezeichnen.“ 

- Nah auswärtigen Blättern iſt das Ple⸗ 
num des Herrenhauſes zum 14. Februar berufen. 
Bis dahin wird die Vorlegung des neuen Kir- 
chengeſetzes erwartet. 

— Eine intereſſante Reminiszenz gräbt das 
„Kieler Tageblatt“ aus der ſchon damals dem 
Herrn Prof. Hänel nicht fernſtehenden „Kieler 
Zeitung“ aus. Dieſes jetzt ſich „deutſchfreiſinnig“ 
nennende Blatt brachte am 13. Juli 1870 einen 
„Die ſpaniſche Frage“ überſchriebenen Artikel, 
welcher erörtert, wie Recht Frankreich habe, ſich 
der Kandidatur des Prinzen von Hohenzollern zu 
widerſetzen. Der Schluß jenes Artikels lautete: 

„Wer trägt die Verantwortlichkeit für eine 
ſo höchſt ärgerliche Kriegsdrohung, für eine in 
ihrem Reſultate befhämende Verwickelung, wenn 
er nicht die Verantworlichkeit für einen furcht⸗ 
baren Krieg tragen will? Man hat dem Grafen. 
Bismarck ſeit Sadowa eine ganz beſondere Be- 
ſonnenheit, Umſicht und Geſchicklichkeit nachge 
rühmt, die ſeiner Gewaltpolitik ebenbürtig zur 
Seite ſtehe. Wir können in der vorliegenden 
Frage, ſoweit man jept überſehen kann, auch nicht 
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die Spur einer Begründung dieſes Lobes finden. 
Wir behaupten, daß ein umſichtiger, beſonnener 
und geſchickter Staatsmann Deutſchland und der 
Welt das widerwärtige Stück, welches jetzt, wir 
wiſſen nicht, ob als Intriguenſtück, Schauſpiel 
oder Trauerſpiel anfgeführt wird, hätte erſparen 
müſſen und hätte erſparen können, daß er die 
Ruhe Europas und das Anſehen Deutſchlands 
nicht an das Abenteuer eines Prinzen geſetzt 
hätte.“ 
0 Wer in den letzten Wochen geleſen hat, 
was die „deutſchfreiſinnigen“ Blätter über hohe 
Peoolitik z. B. in bulgägkfehpene Angelegenheiten lei— 
ſteten — ſogar Herr Dr. Bamberger ſtellte be 
Kklanntlich dieſe Leiſtungen mit denen Wippchens 
aus Bernau auf eine Stufe —, und zum Ber- 
gleich dieſes Diktum der „Kieler Zeitung“ heran- 
h zieht, wird wieder einen Beweis dafür haben, daß 
Peortſchritt und „Deutſchfreiſinn“ auch darin fufio- 
niet find, weder etwas gelernt, noch etwas ver- 
geſſen zu haben. 
München, 27. Januar. Der Papſt hat 
5 den hieſigen Nachrichten zufolge allerdings nicht 
„ direkt, ſondern indirekt, alſo durch eine dritte 
5 on, welche er brieflich damit beauftragt hatte, 
„ das Zentrum in ſehr dringender und nicht miß- 
Be e Form zum Eintreten für das Sep⸗ 
tennagt auffordern laſſen. Bereits am 3. Januar 
2 ru — ſei es Windthorſt allein, jei es mehreren 
Zentrumemitgliedern, was man nicht genau weiß 
— von dem Inhalt des päpſtlichen. Schreibens 
Fe gemacht worden. Man darf mit 
geſpannt darauf ſein, wie Windthorſt ver⸗ 
11 wird, jetzt ſeine Ableugnung im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe zu rechtfertigen. Des Weitern 
verlautet aus baieriſchen Zentrumskreiſen, daß 
* viele Zentrums-Nbgeoronete, namentlich baicrijche, 
. ihre ſtarke Mißbilligung darüber geäußert hätten, 
daß Windthorſt ihnen entgegen dem Sinne des 
. päpftlichen Schreibens deſſen Daſein und Inhalt 
vorenthalten habe. Die von hieſigen Zentrums 
blättern andauernd fortgeſetzte Ableugnung jedes 
8 auf das Septennat bezüglichen Schrittes des 
Papſtes beruht dagegen blos auf Unkenntniß und 
9 böſem Willen. Die Nachricht des Pa- 
er Alan ao der Papſt habe an die baie- 


* 
7 


. 
ni 
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Biſchöfe geſchrieben, es möchten ſich keine 
5 Su chen wählen laſſen, beruht laut Erkundi⸗ 

bei kirchlichen Autoritäten auf Erfindung. 
U vor den Reichstagswahlen noch ein weiterer 
. 5 t des Papſtes zu erwarten ſei, iſt hier zur 
Zeit nicht bekannt. Man hält es aber für recht 
gut 1 ja ſogar für wahrſcheinlich, daß dies 


geſchleht, etwa durch ein Schreiben an die 
e 

* 0 Ausland. 

f Wien, 27. Januar. Schmepkal erließ eine 


eee in der er die Deutſchen Böhmens 
zur Standhaftigkeit und Einigkeit im nationalen 
Bewußtſein auffordert. „Harrt aus,“ ſo heißt 
es in derſelben, „in Treue, unterſcheidet zwiſchen 
Worten und Thaten der Verſöhnung! Bleibt 
- unbeirrt durch die Verlockungen wie durch die 
Drohungen, welche vielgeſtaltig an euch heran- 
treten werden!“ 
0 Morgen tritt der Reichsrath zuſammen; in 
4 deutſchen Kreiſen wird der Gedanke einer Adreſſe 
an am Kaiſer angeregt. 

Die rumäniſchen Unterhändler, die für mor- 
gen erwartet wurden, ſollen erſt ſpäter wieder 
kommen. 

2 Die „Neue Freie Preſſe“ bringt einen von 

Boulanger eingegebenen Artikel, der verſichert, 
e wolle das franzöſiſche Volk lediglich 
ſeiner Niedergeſchlagenheit über die Niederlagen 
enttkeißen, niemanden bedrohend, niemanden fürch⸗ 
tend; über Krieg und Frieden entſcheide einſtim⸗ 
mig das allgemeine Stimmrecht, nicht die Kam: 
mer, noch die Regierung oder untergeordnete ein- 
eh Re 


0 
nm 
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| Stettiner Nachrichten. 
* Stettin, 29. Januar. In vielen Verträgen 
über Mobiliarfeuerverſicherung iſt die Bedingung 
enth. lten, daß der Verſicherte verpflichtet iſt, der 
x Eee cherungsgeſellſchaft davon Anzeige zu machen, 
wenn eine Vermehrung der Feuergefährlichkeit in 
dem 9 eintritt, in welchem der Verſicherte 
wohnt. In einem ſolchen Falle machte die Ger 
* m aft gegen die Klage des Verſicherten auf 
Erſatz des ihm durch Feuer in ſeiner Wohnung 
an den verſicherten Sachen zugefügten Schadens 
. der Kläger habe es unterlaſſen, 
der Geſellſchaft davon Nachricht zu geben, daß 
Nec Abſchluß der Verſicherung in ſeinem Hauſe 
ine Tiſchlerwerkſtätte, durch die die Feuergefährlich⸗ 
keit ſtets vermehrt werde, eingerichtet worden ſei, 
und habe durch dieſe vertragswidrige Verſäumuiß 
den Anſpruch auf Schadenerſatz verloren. Dieſer 
Einwand iſt vom Gericht durch folgende Entſcheidung 
zurückgewieſen worden: Allerdings hat der Ber- 
ſicherer das Recht, vertragsmäßig feſtzuſtellen, was 
er unter Feuergefährlichkeit und deren Bermeh- 
rung verſtanden wiſſen will. Hat er dies aber 
unterlaſſen, jo kommt es nicht darauf an, 
as er und andere Verſicherer regelmäßig für 
ſeuergefährlich anſehen, ſondern nur darauf, was 
1 ach der regelmäßigen Anſchauung des Verkehrs 
dafür zu gelten hat. Was insbeſondere die Ver⸗ 
mehrung der Feuergefährlichkeit im Laufe der 
BVerſicherung anlangt, jo darf nicht verkannt wer- 
E ven, daß ein allzuſtrenger Maßſtab den Intereſſen 
der Berſicherten ſowohl wie dem Weſen und 
Zwecke des Veiſicherungsinſtituts völlig zuwider⸗ 
laufen würde. Aus dem Weſen des Verſiche⸗ 
rungevertrages folgt keineswegs, daß jede Er⸗ 
Bess!" auch nur Aenderung der Gefahr den 


In: 


Vertragsgegenſtand ändert und die Verſicherung 
aufhebt. Vielmehr geht grundſätzlich die ohne 
Zuthun des Verſicherten eintretende Gefahrser⸗ 
höhung auf Rechnung des Verſicherers, und ſchon 
darin liegt eine empfindliche Benachtheiligung des 
Verſicherten, daß er durch Vertrag auch nur zur 
Anzeige der ohne ſein Zuthun eingetretenen Ver— 
änderungen verbunden iſt, und die Genehmigung 
des Verſicherers zur Fortſetzung des Vertrages zu 
erwirken hat, bis zu deren Ertheilung die Ver- 
ſicherung ruhen ſolle. Die regelmäßige An- 
ſchauung des Verkehrs über die Vermehrung der 
Feuergefährlichkeit hat übrigens auch im Land- 
recht ihren Ausdruck gefunden, und da in dem- 
ſelben der Betrieb einer Tiſchlerei in dem ver- 


ſicherten Gebäude nicht als eine zur Anzeige Ur 
vhbäufig 


pflichtende Gefahrsvergrößerung gilt, ſo 

der Einwand der Beklagten zurückzuweiſen, 0 
dieſe zum Erſatz des Brandſchadens zu verur— 
theilen. 

— Eine luſtige Geſellſchaft wird in nachſter 
Woche auf zwei Tage hier wieder eintreffen und 
ihre zahlreichen Freunde zum Beſuch einladen. 
Es find dies die Stettiner Quartett ⸗ 


und Kouplet- Sänger, die Herren Brit- 


DAEREIKHIDNEL, 
Meyſel, Pietro und Semmler, welche 
bei ihren früheren Soireen in Folge ihrer ge» 
lungenen draſtiſchen Vorträge ſtets lebhaften Bei⸗ 
ſall fanden. Derſelbe dürfte ihnen auch bei dem 
diesmaligen Gaſtſpiele um ſo weniger fehlen, als 
dieſelben zahlreiche neue Solo- und Enſemble⸗ 
Scenen zum Vortrag bringen werden. Die 
Soireen finden Dienſtag und Mittwoch in Wolff's 
Saal ſtatt. 

— Das bekannte Reſtaurant „Großer Kur- 
fürſt“ am Viktoriaplatz iſt von Herrn Reſtaurateur 
Theodor Willer, dem früheren Pächter von 
Wolff's Garten, übernommen und wird am mor- 
gigen Sonntag neu eröffnet werden. 

— Ein recht heiterer Muſikabend ſoll es 
werden, welchen Herr Kapellmeiſter G. Offe⸗ 
ney mit der Kapelle des Königs-Regiments im 
nächſten Donnerſtag Konzert bieten will, da bei 
demſelben die Kompoſitionen von Strauß, 
Millöcker und Eilenberg das Programm 
füllen ſollen. Die neueſten Kompoſitionen un⸗ 
ſeres heimiſchen Komponiſten, Herrn R. Eilen- 
berg, werden von demſelben perſönlich dirigirt 
werden. Für die Sommer-Saiſon hat Herr 
Eilenberg ein ſehr vortheilhaftes Engagement als 
Kapellmeiſter nach Rußland angenommen. 

— Das Reichs -Poſtamt hat der „Allgemei— 
nen Dienſtanweiſung für Poſt und Telegraphie“ 
eine Reihe neuerer Ausführungsbeſtimmungen hin 
zugefügt, von denen einige auch für weitere 
Kreiſe von Wichtigkeit ſind. Hierher gehört die 
Erweiterung der Beſtimmungen, nach welchen na- 
mentlich bei den vereinigten Verkehrsanſtalten die 
Auflieferung und Beförderung von Telegrammen 
auch außerhalb der gewöhnlichen Dienſtſtunden 
und insbeſondere während der Nachtzeit zu er⸗ 
möglichen iſt. Erwähnt ſei ferner, daß zu den 
im telegraphiſchen Verkehr zugelaſſenen Sprachen 
nunmehr vier weitere hinzukommen, nämlich 
Arabiſch, Malayiſch, Perſiſch und Siameſiſch. Be- 
merkenswerth find endlich noch folgende Beftim- 

mungen: „Bei telegraphiſchen Poſtanwelſungen iſt 
für die Bezeichnung des Geldempfängers die An- 
wendung einer abgekürzten Aufſchrift nicht zu⸗ 
läſſig.“ — „Bei Zuſammenziehungen Lerſchie— 
dener Wörter ſind, wenn der Aufgeber behaupket, 
daß dieſelben mit getrennter Schreibweiſe für den 
Empfänger nicht die richtige Bedeutung haben 
würden, die zuſammengezogenen Ausdrücke, unbe⸗ 
ſchadet der richtigen Taxirung nach der Anzahl 
der verwendeten Wörter, als ein Wort abzu- 
telegraphiren.“ — „Gleichwie die amts- und tele: 
graphenlagernden Telegramme ſind künftig auch 
die poſtlagernden Telegramme dem Empfänger 
oder deſſen Bevollmächtigten nur nach gehörigem 


ton, Eberius, 


Ausweis einzuhändigen.“ Alle dieſe Beſtim⸗ 
mungen treten, am J. Februar dieſes Jahres in 
Kraft. 8 


— In einer hieſigen Familie las vorgeſtern, 
wie die „N. St. Ztg.“ mittheilt, eine hochbetagte 
Dame nachträglich die Berichte der Zeitung über 
den ſchnellen Tod unſeres Abgeordneten Theodor 
Schmidt und brach dabei in die Worte aus: „Er 
hat doch einen ſchönen Tod gefunden!“ 
mittelbar darauf machte ein Herzſchlag dem Leben 
der Dame ein ſchmerzloſes Ende. 

— Der Stettiner Muſik⸗ Beten 
brachte am Donnerſtag Abend das G. Haydn'ſche 


Oratorium „Die Schöpfung“ zur Aufführung und, 


war der große Saal des Konzert und Vereins, 
hauſes in allen Theilen beſetzt. Die Solis hatten 
Frau Schmidt⸗Köhne und die Herren 
Grahl und Schmidt aus Berlin übernom⸗ 
men, während die Orcheſterbegleitung 
Kapelle des 34. Regiments mit bekannter Prä⸗ 
ziſion ausgeführt wurde. Was die Aufführung 
betrifft, ſo find in erfter Reihe die Herren Grahl 
und Schmidt hervorzuheben, dieſelben führten ihre 
Partien auf das wirkungsvollſte durch, auch Frau 
Schmidt Köhne war in einigen Sätzen recht gut, 
im Allgemeinen ließ ihr Vortrag Manches zu 
wünſchen übrig. Die Chöre boten recht Erfreus 
liches und zeugten von der künſtleriſch umſichtigen 
und energiſchen Leitung ihres Dirigenten Herrn 
Dr. Lorenz. Das Publikum kargte nicht mit 
Beifall, der auch in jeder Weiſe ein wohlverdien⸗ 
ter war. f 
(Ornithologiſcher Verein. 
Sitzung vom 17. Januar. Vorſitzender Herr Dr. 
Bauer.) Nach Verleſung des Protokolls der vo⸗ 
rigen Sitzung erſtattet Herr Böttcher Bericht über 
die ſtattgebabte Kaſſenreviſion. Die Kaſſe und 


das Vermögen des Vereins befinden ſich in beſter 
Ordnung und wird dem Kaſſirer Herrn Heidrich 
Decharge ertheilt. ' 
auf ein Schreiben 
denten, welcher dem Verein 


ſpricht. 


maſt; 


fenberg, welcher ſich über den Nutzen und 


Atmoſphären 


lung auch die übrigen, 


ſchen Etagenofen 


— Uns, 


von der 


rial durch den Brennraum bewegt, 


Der Vorſitzende verlieſt dar 
des Herrn Regierungs-Präfi- 
für das abgegebene 
über die Nebelkrähe ſeinen Dank aus- 
Herr Koske legt aus ſeiner Sammlung 
die Bälge der ſechs regelmäßig in Deutſchland 
vorkommenden Droſſelarten vor und beſpricht die- 
ſelben. Bei der Diskuſſion bemerkt Herr Dr, 
Bauer, daß die Schwarzdroſſel (Turdus mervla) 
auch im Winter einen gelben Schnabel habe, wer 
nigſtens nach ſeinen Beobachtungen am Rhein. 
Herr Ober Forſtmeiſter von Varendorf und Herr 
Heidrich beobachteten das Gleiche, während ö 
Kosken bei den Schwarzdroſſeln, welche im Bae 
als Krammetsvögel feilgehalten werden, 
nur ſchwarze Schnäbel geſehen hat. Herr Dr. 
Bauer berichtet über eine Wildtaube (Columba 
palumbus), welche beinahe verhungert von einem 
Förſter ergriffen wurde. Da uns die Tauben im 
Winter verlaſſen, ſo iſt der Fall um jo erwäh— 
nenswerther. Ueber den Zug der Wildtauben 
ſpricht ſodann Herr Ober⸗Forſtmeiſter don Baren 
dorf. Das Bleiben oder Wegzlehen der Tauben 
richtet ſich zum größten Theil nach der Buchel- 
iſt dieſelbe reichlich, ſo bleiben ſie lange 
und laſſen ſich dann häufig von Froſt und Schnee 
überraſchen. Wie ſehr alle Vögel unter dem 
Winter leiden, beweiſt die Beobachtung, daß 
Meiſen im Winter im Walde beſchäftigten Holz 
hauern den Speck aus der Hand genommen ba- 
ben, bis eine nach der anderen nicht mehr er— 
ſchien, jedenfalls umkam. Herr Dr. Lehmann 
ſchildert die Vorzüge eines in ſeinem Beſitze be- 
findlichen ſehr zahmen weißhaubigen Kakadus, 
welche Art, zumal wenn jung aufgezogen, Lieb, 
habern nur zu empfehlen ſei. Herr Schmidt ver⸗ 
lieſt eine Zuſchrift des Herrn Hähnel aus SE 


Referat 


Auch Herr Häbnel 
Es folgt 
neuer Mit- 


den der Nebelkrähe ausſpricht. 
hält den Schaden für überwiegend. 
dann die Abmeldung und Aufnahme 
glieder. 

— (Polytechniſche Geſellſchaft. 
Sitzung vom 21. Januar. Vorſitzender: Herr 
Dr. Delbrück.) Zu der Frage aus voriger 
Sitzung: Wodurch färbt man Zementplatten 
(Flurplatten) ohne deren Haltbarkeit zu beein- 
trächtigen, in beliebigen Tönen? wird bemerkt, 
daß ſolche Platten gleich bei der Herſtellung mit 
der betreffenden Farbe verſehen werden müſſen; 
dazu eignet ſich jede Mineralfarbe, alſo z. B. 
Ultramarin (blau und grün), Braunſtein (ſchwarz), 
Ocker (gelb), während alle übrigen, Kohlenſtoff ent- 
haltenden, Farben nicht beſtehen. — Herr Sielmacher 
empfiehlt zum Vervielfältigen von Schriftſtücken 
das Tachograph-Verfahren, mit welchem man leicht 

23000 Abzüge herſtellen kann. Die Arbeit 
beſtebt darin, daß man auf einem gewöhnlichen 
lithographiſchen Stein mit einer beſonderen Tinte 
ſchreibt, die Platte mit einer Säure beizt, und 
nun mit einer Farbwalze hektographiſche Tinte 
aufträgt; dieſe klatſcht man auf eine Gummi⸗ 
platte ab, von welcher man in gewöhnlicher Weiſe 
Abzüge macht. Werden die Abzüge matt, ſo 
kann man leicht vom Stein ein 
auf der Gummiplatte erhalten. 
brück theilt mit, daß es dem engliſchen Phyſiker 
Dewar gelungen iſt, den Sauerſtoff, welcher für 


Herr Dr. Del- 


ein permanentes Gas gehalten wurde, unter Be 


nutzung einer ſehr ſtarken Abkühlung auf 80 
Grad und unter gleichmäßigem Druck von 80 
in eine Fluſſigkeit zu verwandeln. 
Dieſe Thatſache läßt hoffen, unter Anwendung 
noch ſtärkeren Druckes und noch größerer Abküh⸗ 
bis jetzt nur gasförmig 
bekannten Körper, wie Stickſtoff, Waſſerſtoff ze. 
in den flüſſigen Zuſtand überzuführen. Dar- 
auf berichtet Herr Dr. Goslich über den Dietz“ 
zum Brennen don Kalk, Ze⸗ 
auf der Bredower und 


ment ze. Dieſe Oefen, 


Züllchower Zementfabrik in hieſiger Gegend in 
Thätigkeit, zeichnen ſich vor den alten bekannten 
zuckerhutförmigen Schachtöfen dadurch aus, daß 


die Verbrennung in der theoretiſch günſtigſten 
Weiſe vor ſich geht. Aehnlich wie beim Ring: 
ofen wärmen die abkühlenden Maſſen die Brenn- 
luft vor, während die abziehenden Brenngaſe die 
noch ungebrannten Maſſen vorwärmen. Die Ver 


brennung ſelbſt geſchieht zwiſchen beiden, in einem 


faſt weißglühenden Brennraum, in welchem die 
Kohle, bein gerade genügend vorhandener Luft, ſo⸗ 
fort in Kohlenſäure verwandelt wird und nicht 
wie beim Schachtoͤfen zum großen Theil nur in 
Kohlenoridgas. Hierdurch erklärt ſich die beträcht 
liche Kohlenerſparniß. Da im Ringofen meiſtens 


zu viel Luft vorhanden iſt, deren Ueberſchuß ab⸗ 


kühlend wirkt, ſo hat der Etagenofen vor dieſem 
auch einen etwas geringeren Kohlen verbrauch vor 
aus; trotzdem wird er ihn zum Ziegelbrennen 
und dergleichen nie erſetzen, da ja hier die Ge— 
ſtalt der Steine nicht verletzt werden darf, denn 
beim Etagenofen wird das zu brennende Mate- 
was natürlich 
ohne Beſchädigung der Steine nicht abgeht, wäh⸗ 
rend bekanntlich beim Ringofen das Material 
ruht, und das Feuer weiter geht. Neue Frage: 
Auf welche Weiſe wird die jetzt vielfach in der 
Technik, z. B. zu Waggonrädern verwandte harte 
Wan waffe hergeſtellt, und wo? 


Theater, Kuuſt und Literatur. 

Theater für hente. Stadttheater: 
Volksthümliche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen. 
„Czar und Zimmermann.“ Komiſche Oper in 
3 Akten. s 

Sountag. 


Stadttheater: „Carmen.“ 


neues Negativ 


Wen 


Romantiſche Oper in 4 Akten. — Belle vu e- 
theater: W Waiſe aus Lowood.“ 
ere Nachrichten. 
— (Was heutzutage nicht alles der Mode 
unterworfen iſt.) Selbſt die Auswanderung, in 
ihren Urſachen wie in ihren Zielen ſo ganz von 
den Geſetzen der unbarmherzigen Nothwendigkeit 
regiert, iſt zum Gegenſtande der Mode geworden. 
„Die neue Welt“ — das war vordem noch ſo 
im Allgemeinen das Neijeziel unſerer Auswanderer 
— ſie wollten über's große Waſſer, . war 
alles, was ſie ſelbſt wußten — ihr guter Stern 
ſollte fie dort weiß iter leiten. Seitdem das Spe 
zialiſiren in Uebun N gekommen iſt, fragt man 
auch nach dem S ite, Lanpſtrich, den man 
aufſucht, und enten Nemüben ſich, Brafflien, 
dann wieder Mexiko populär zu machen. In 
den letzten Jahren war beſonders Afrika im All⸗ 
gemeinen, waren die neuen deutſchen Kolonien 
und die Kap Gebiete ſehr gejuchtes und aufge⸗ 
ſuchtes Auswanderungs + Gebiet, und eine Zeit 
lang wurde für die argentiniſche Republik. viel. 
Stimmung gemacht. In lockenden Bildern wurde 
das Land, wurden die Ausſichten, die es bietet, 
ausgemalt — als Fata Morgana haben ſich dieſe 
Bilder denen erwieſen, die fie nach den La Plata 
Staaten zogen. Verführeriſcher Sirenenſang ver 
lockte ſie in jene fernen Länder, 
Klagelieder ſenden ſie nun in die Heimath zurück. 
In Italien und Oeſterreich namentlich weit mehr 
als in Deutſchland hatte die argentiniſche Werbe 
trommel Erfolg und dort wird denn auch jetzt 
beſonders vor der Auswanderung gewarnt. Dieſe 
Warnungen ſind nun um ſo mehr am Platze, als 
in den La Plata -Staaten im Laufe des Dezem- 
ber voxigen Jahres die Cholera aufgetreten iſt, 
wodurch das Schickſal der Einwanderer ſich äußerſt 
traurig geſtaltet hat. So wurden die aus den 
italieniſchen Häfen kommenden Auswanderer, und 
durch einige Zeit ſogar alle Paſſagiere 3. Klaſſe, 


entfernten Inſel Martin Garcia gebracht, wo ſie 
zur Innehaltung der Quarantäne 14 bis 20 
Tage zuzubringen hatten. Bevor die Auswande 
rer nach den Kolonien von Santa Fee gelangen 
konnten, hatten ſie an der Grenze dieſer Provinz 
noch eine achttägige Quarantäne durchzumachen. 
Auf dieſe Weiſe konnte es geſchehen, daß auf der 
Inſel Martin Gartia, von nur einer halben Meile 
Ausdehnung, und auf welcher überdies eine Mi⸗ 
litärbeſatzung Lon 500 Mann ſich befindet, in 
einem gegebenen Momente ein ſolcher Maſſen 
Andrang ſtattfand, daß die Auswanderer ſowohl 
bezüglich der Unterkunft als auch bezüglich der 


greiflicher Weiſe Cholerafälle vorgekommen, was 


dann zur Folge hatte, daß neu ankommende er 8 


wanderer anderswo untergebracht wurden. Die 


argentiniſche Preſſe, die in 


u, insbeſonvere 
Buenos Aires erſcheinenden "italientjchen Blätter, 


ſchildern die Vorgänge auf Martin Garcia in 
einer wahrhaft erſchreckenden Weiſe. Eines die 
jer Blätter, „Patria Italiana“, ſchree „Die 
Auswanderer werden in Martin Garcia 
Hunden behandelt, fie leiden Hunger, werden ge- 
ſchlagen, ja gemordet.“ 
rungen von Uebertreibungen nicht frei find, je iſt 


es doch gewiß, daß die in der argentiniſchen Re⸗ 


publik zue Aufnahme von Auswanderern heſtehen⸗ 
den Inſtitute, die Lazarathe und Auswanderer 
häuſer, gänzlich unzureichend find. Unter! Dielen 
Umſtänden find die Warnungen allerdings wohl 
angebracht. f t 

— (Ein angenehmer Kutſcher.) 


und kommt durch ſeine Unachtſamkeit öfter. 


Der Paſſagier längſtlich): „So geben S' d 
Acht! Das iſt ja lebensgefährlich!“ 
Kutſcher: „Ah was, dos is m'r alles aus 
hab' eh ka Freud' mehr am Leben!“ 


(Kindermund,) Lehrer in 
ſtunde: „Fritzchen, wenn Du nun 
wäreſt und hatteſt dreitauſend Thaler,? 
Dir aber gern ein Haus he das zehntauſend 
Tbaler koſtet, was brauchſt Du da noch k“ 
Fritz: „Eine reiche Frau!“ 


etantwortiche Nevatteu: W. Sievers in Sten n 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Chemnitz, 28. Januar. Der bisherige 
Reichstags Abgeordnete Penzig hat die Wieder, 
übernahme eines Mandats für den 19. ſächſiſchen 
Wahlkreis (Frankenberg-Mittweida) abgelehnt und 
haben die vereinigten reichstreuen Parteien den 
Juſtizrath Schneider 
ten aufgeſtellt. Der Kandidat 

kraten iſt Liebknecht. 
Wien, 28. Januar. 
det, wird 
Regierung eine Novelle zum Bojt- Sparkaſſengeſetz 
eingebracht werden, durch welche der Check und 
Clearingverkehr geſetzlich geregelt und der Maxi- 
malzinsfuß dabei auf 2 Prozent feſtgeſetzt wird. 
Ferner wird die Regierung ermächtigt, den bis 


der Rechen 
ein Mann 


der Sozialdemo⸗ 


Wie die „Preſſe“ mel⸗ 


herigen Zinsfuß für die Spareinlagen herabzu⸗ 
jegen, ; eh 
Petersburg, 28. Januar. Der Herzog 


Georg von Leuchtenberg iſt geſtern ins Ausland 
gereiſt. 
für den bulgariſchen Thron jagt die „Neue Zelt“, 
die ruſſiſche Regierung dürfte ihre Anſicht über 
dieſe Kandidatur erſt dann äußern, ſobald ‚fie ſich 
überzeugt hätte, daß die übrigen Mächte dieſelbe 
billigten. 


und rührende 


Ernährung der größten Noth preisgegeben waren. 
In der erſten Hälfte des Dezember ſind dort, bes, 


Du möchteſeh 


in Mittweida als Kandida⸗ 


im Abgeordnetenhauſe beute von der 


nach der ungefähr 5 Stunden von Buenos Aires 


Obwohl diefe Schilde 


Bezüglich ſeiner eventuellen Kandidatur 


gleich 


1 3 
E Ein Kom 
fortablekutſcher raſt über die Ringſtraße in Plan, 


in ne 


Gefahr. mit Tramwaywaggons 4 1 
0 
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